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L: 1 Kön 18, 20-39      Ev: Mt 5, 17-19 

ABSTAND VOM AUSSCHNITT 

Die Texte, die wir jetzt bei der letzten hl. Messe in diesem Rahmen vor den Sommerferien gehört haben, haben 
schon etwas Irritierendes an sich. Das gilt auf jeden Fall für die Lesung aus dem Buch der Könige, in der uns die 
Auseinandersetzung zwischen Elija und den Baalspriestern geschildert wird. Die schlimmste Stelle wird zwar in der 
Fassung für die Liturgie weggelassen, in der dann noch berichtet wird, dass Elija alle vierhundert Baalspriester 
abschlachten ließ. Zwar wünschen wir uns vielleicht auch manchmal, dass wir so wie Elija die Macht Gottes 
demonstrieren können, damit alle endlich begreifen, dass wir recht haben und Gott nicht nur existiert, sondern 
auch auf unserer Seite ist. Auf der anderen Seite wissen wir, dass solch eine Machtdemonstration zwar zur 
Unterwerfung unter eine Gottheit führen kann, niemals aber zu einem Glauben aus Liebe. Glaube, der durch 
Wunderzeichen hervorgerufen ist, beruht auf Manipulation, nicht auf der Überzeugung durch die Wahrheit.  

Davon unterscheidet sich das Evangelium natürlich deutlich. Aber so, isoliert gelesen, könnte diese Aussage Jesu 
die Herzen aller Gesetzesreiter und Bürokraten höherschlagen lassen. Selbstverständlich wissen wir, dass das so 
nicht gemeint ist. Aber durch diese beiden Textausschnitte werden wir mit einer Thematik konfrontiert, die wir 
nie aus dem Auge und aus dem Sinn verlieren dürfen: Aus dem Zusammenhang herausgerissen kann jede 
Bibelstelle zum Problem werden und sogar dazu führen, dass man das Gegenteil von dem versteht, was eigentlich 
gemeint ist. 

Wir müssen uns dessen auch bewusst sein, wenn wir solche Texte vor Leuten vortragen, die nicht, wie wir, das 
größere Ganze kennen. Ich habe gehört von Fernstehenden, die zufälligerweise, vielleicht als Touristen, einmal in 
eine Klosterkirche hineingeschnuppert haben und gerade zu der Zeit kamen, als die Mönche ihr Chorgebet 
verrichtet und dabei die alttestamentlichen Psalmen gebetet haben. Die uneingeweihten Zaungäste waren 
entsetzt über das, was da „gebetet“ wurde, sind doch auch die Psalmen (obwohl sie nach dem Konzil zum Teil 
etwas „gereinigt“ wurden) immer noch durchzogen von Flüchen und Verwünschungen. Auch für manche 
Abschnitte aus dem Neuen Testament gilt, dass sie, aus dem Zusammenhang herausgelöst, verstörend wirken 
können.  

Damit haben wir nun einen wichtigen Impuls für die Sommermonate: Es ist immer wieder gut, herauszutreten aus 
Alltagstrott und der üblichen „Glauberei“ (Zitat meine Mutter), um Abstand zu nehmen und das Ganze wieder 
neu in den Blick zu bekommen.  

Wie ist das also mit Elija und den Baalspriestern zu verstehen, in welcher Entwicklungsperiode des jüdischen 
Glaubens steht dieser Text, welche Zeit bildet er ab? Was haben damals auch die Propheten noch nicht 
verstanden? Was aber ist das durchaus ernstzunehmende Problem, um das es hier geht? Da geht es ja nicht um 
Eifersüchteleien einer Gottheit, die keine andere neben sich duldet, sondern um ein Vorzeichen des Glaubens. 
Baal und Jahwe sind eben Funktionsgötter, die der Mensch für seine Zwecke braucht. Jahwe ist der Kriegsgott, 
Baal der Fruchtbarkeitsgott. Aber Gott ist nicht einfach eine Funktion für die Menschen… Im größeren 
Zusammenhang verstehen wir dann diese Entwicklung von einer sehr archaischen, heidnischen Religion hin zu 
einem ganz anderen Gottesverständnis. Aber der Weg war lang… 

Was die Worte Jesu über den Buchstaben des Gesetzes betrifft, sind wir ja besser unterrichtet, da zumindest wir, 
als treue Bibelleser wissen, wie Jesus selbst konkret mit dem Gesetz umgegangen ist und was er unter Erfüllung 
des Gesetzes versteht.  

Innehalten, Abstand nehmen, das große Ganze in den Blick bekommen: das gilt auch für alles, was wir tun und 
was wir glauben. Oft denke ich an ein Wort von Dr. Madinger, der mir in einem Zwiegespräch einmal gesagt hat: 
„Wir müssen uns immer wieder fragen, mit welchem Recht glauben wir eigentlich, was wir glauben?“ Die 
Urlaubszeit ist eine gute Gelegenheit, Abstand zu nehmen, Nachzudenken, Zusammenhänge neu zu entdecken, 
um dann noch besser zu verstehen, in welcher Hoffnung wir leben dürfen.  
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